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Felix Kappeller

Prothetische Absenz, Articulating Gaps:  
Repräsentationskritische Perspektiven auf visuelle 
Darstellungen nicht an den Körper gefügter Prothesen

In diesem Beitrag beschäftige ich mich mit der visuellen Repräsentation des mit 
Prothesen versehenen Körpers, den Bedingungen, unter welchen ihm Sichtbar-
keit zuteilwird, wie auch den Bedeutungen, die seine Darstellung zu produzie-
ren vermag. Nachgegangen wird dem anhand zweier exemplarischer Fotografien, 
in denen Prothesen nicht an den Körper gefügt, aber im Bild befindlich sind 
– scheint diese Darstellung der Absenz von Prothesen doch gegenläufig zu domi-
nanten Repräsentationsweisen. Ich zeige, wie sich solche Darstellungen und ihre 
Potenziale in einem Spannungsfeld referenzieller Verfangenheit und fragiler Arti-
kulationsmöglichkeit bewegen.

1 Körper und Prothetik im Zeichen neoliberaler Bildpolitiken

Sichtbarmachungen von Körper und Prothetik wie auch ihre Bedeutungspro-
duktionen bewegen sich seit jeher auf spannungsreichen, sich historisch wan-
delnden Terrains. Gegenwärtig begegnen sie uns in kulturellen Aufführungen 
wie den Paralympics und ihren Medienkampagnen, auf Laufstegen renommier-
ter Designer*innen oder in TV-Formaten wie Dancing with the Stars. Beerben 
diese Darstellungen ihnen vorgängige Modi des Zeigens und (An-)Sehens wie 
jene der Schaumedizin und sogenannter Freakdiskurse zwar in Teilen, indem das 
als anderskörperlich Diskursivierte visuell und inszenatorisch exponiert wird,1 
sind sie doch durch neuartige repräsentationale Qualitäten gekennzeichnet. So 
zeigt z.B. Karin Harrasser (2013, 16ff.) bzgl. der Darstellungen und Selbstthe-
matisierungen der doppelbeinamputierten Athletin Aimee Mullins und des dop-

1 Adressiert sind zwischen Verwissenschaftlichung und Spektakularisierung oszillierende Kontexte 
des (Be-)Deutens, des Sehens und der Wissensproduktion, die im 19. Jahrhundert Konjunktur 
hatten. Während etwa Fehlbildungen und Krankheitsverläufe anhand von Präparaten in Schau-
sammlungen und pathologischen Museen präsentiert wurden, etablierte sich das spektakularisie-
rende, schaustellerisch-gewerbliche Inszenieren von Behinderung, ethnischer und geschlechtlicher 
Differenz unter dem Label ‚Freak‘ (vgl. im Weiteren z.B. Dederich 2007, 85ff.).
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pelbeinamputierten Bionikers Hugh Herr, dass sich solche Repräsentationen in 
der Regel durch eine Affirmation und Verkörperung von Wettbewerbslogiken, 
Leistungsbereitschaft und Selbstdisziplin auszeichnen. Sie stünden verschlungen 
mit einer heteronormativ kodierten „Idee von Schönheit, die den gegebenen Kör-
per als empfangsfähiges und modellierbares Material behandelt“ (ebd., 21), und 
scheinen dem spätmodernen Narrativ einer das ganze Selbst betreffenden Entre-
preneurship verpflichtet. 
Als behindert diskursivierte Körper und Subjekte werden in diesen Darstellun-
gen zuvorderst anhand eines Überwindens von Widrigkeiten, als inspirierend, 
faszinierend und Spektakel des (An-)Sehens inszeniert. Prothesen sind dabei in 
der Regel an den Körper gefügt und avancieren inszenatorisch zu Garanten und 
Vehikeln eines Gelingens. 
Solche Darstellungen lassen sich damit als beispielhaft für flexibel-normalisti-
sche Repräsentationsregimes und ihre neoliberalen Bildpolitiken perspektivieren: 
Anderskörperlichkeit und zuvor ausgeschlossene Positionen stünden nicht mehr 
im Zeichen des Verworfenen und nicht für Sichtbarkeit Qualifizierten. Vielmehr 
komme es zu einer „hochgradigen Kommerzialisierung und Individualisierung 
von Körpern“ (Raab 2010, 88), die das bisher Minorisierte einschlössen. Diffe-
renz werde dabei „als erfreuliches Spektakel oder als kulturelles Kapital“ (Engel 
2009, 13), als virtuos gestaltbar und vermarktbar präsentiert.

2 Prothetische Absenz repräsentationstheoretisch und -kritisch

Gemäß einem diskurstheoretischen Verständnis von Repräsentation als bedeu-
tungsherstellender Praxis (vgl. Hall 2013) rücken diese Darstellungen bzgl. ihrer 
wirklichkeitsproduzierenden Effekte in den Blick. Als Bestandteile, Ausdrücke 
und Effekte diskursiver Praktiken und epistemischer Ordnungen lassen sie sich 
als an der Produktion von Wissen, Wahrnehmungs- und Deutungsordnungen 
mitsamt in ihnen prozessierter Subjektpositionen und Identifikationsangebote 
beteiligt verstehen (vgl. ebd., 26ff.; Schaffer 2008, 81). Die Produktion und 
Dekodierung von Bedeutungen, visuellen und andersmedialen Repräsentationen 
erscheinen damit weniger als Resultate intentional orchestrierter Akte, sondern 
als durch kulturell herrschende Kodes, Darstellungsvokabulare und Repräsenta-
tionsgrammatiken reguliert und formatiert (vgl. Hall 2013, 39). Kaja Silverman 
(1996) beschreibt dies durch das Konzept des kulturellen Bildrepertoires als Set 
historisch spezifischer, kulturell zur Verfügung stehender Bilder, Vorstellungen, 
Repräsentationsparameter und -weisen sowie Modi des Wahrnehmens und Wahr-
genommenwerdens. Zwar fasse dieses Repertoire gleichermaßen dominante und 
normative, subkulturelle und oppositionelle Bilder (vgl. ebd., 179), bestimmte 
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würden sich in Produktion und Deutung jedoch förmlich aufdrängen, da sie 
qua Wiederholung hochgradig konventionalisiert, naturalisiert und damit in den 
Worten Silvermans vor-gesehen sind (vgl. ebd., 221).
Werden die angeführten Darstellungen in Richtung dominanter Bedeutungswei-
sen und eines Vor-Gesehenen perspektiviert, lässt sich im Sinne einer diskurs-
theoretisch informierten Repräsentationskritik fragen, welchen Verkörperungs-
modi von Prothetik Sichtbarkeit zuteilwird, -werden kann und ferner: wo, wie 
und unter welchen Bedingungen sowie durch welche Unsichtbarmachungen? 
Heike Raab (2010, 88) und Monika Windisch (2014) verweisen darauf, dass neu-
artige Formen der einschließenden Sichtbarkeit und der Anerkennung einer (Re-)
Affirmation persistenter normativer Kriterien, „die als relativ beständige Indika-
toren für ‚Normalität‘ und Erfolg gelten“ (ebd., 87), verpflichtet blieben, somit 
also spezifische Normen zitieren und sich letztlich über Ausschlüsse verwirkli-
chen (müssen). Hierfür beispielhaft resümiert Marquard Smith (2007, 66) bzgl. 
der Repräsentation der female amputee, dass spezifische Sichtbarmachungen von 
Vulnerabilität und Instabilität (noch) nicht für den Diskurs der Prothese „with its 
overwhelming imperatives of rehabilitation, empowering, and resolute unshaka-
blity“ qualifiziert seien.
Hiervon ausgehend werden im Folgenden beispielhaft zwei Fotografien analysiert, 
die Amputiertenkörper ohne an den Körper gefügte, aber im Bild befindliche Pro-
thesen zeigen. Diese Darstellungen sind in mehrerlei Hinsicht geeignet, um die 
aufgezeigte Ambivalenz von Ein- und Ausschluss, Sichtbarkeit und Unsichtbarkeit 
für die visuelle Repräsentation von Körper und Prothetik und ihre Bedingungen 
zu betrachten. Solche Sichtbarmachungen scheinen zumindest potenziell domi-
nanten Darstellungen, die Körper und Prothese zumeist in einem gelingenden 
Gemeinsam inszenieren, zu widersprechen und damit Raum für Differenziertheit, 
Brüchigkeit und Mehrdeutigkeit zu schaffen. Dies lässt sich einerseits in der durch 
die Absenz, aber Kopräsenz des Prothetischen erwirkten Gleichzeitigkeit der Dar-
gestellten als Amputierte und als Subjekte der Prothese verorten; andererseits vor 
allem in den sich auftuenden Zwischenräumen zwischen Körper und technischem 
Artefakt, den gaps. 
In verflochtener Form soll gefragt werden, unter welchen Bedingungen prothe-
tischer Absenz Sichtbarkeit verliehen wird und welche Bedeutungen solche Dar-
stellungen über Körper und Prothetik produzieren (können). Aufgrund ihrer Ver-
wicklung in Mobilität, bzw. im Falle ihrer Absenz potenzieller Immobilität, wird 
hierbei Beinprothetik fokussiert.
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3 Erste Lektüre prothetischer Absenz

Die erste Fotografie ist Bestandteil des Hunger Games-Franchise und fand sich 
im Zuge der Veröffentlichung des dritten Filmteils, Mocking Jay 1, auf der indes 
offline geschalteten Homepage thecapitol.pn. Bei der Seite handelte es sich um 
ein fiktives Selbstrepräsentationsformat des filmisch dargestellten Regimes und 
Regierungssitzes der in Distrikte eingeteilten Nation Panem, dem Capitol. Über 
diese Plattform wurde sich an fiktive Bürger*innen gewendet. Die Fotografie ist 
eines von sieben Plakaten, die je eine*n Held*in einer der Distrikte zeigen. Das 
Plakat gehört zu Distrikt 7, dem Lumber District, wo vornehmlich der Holzfäl-
lerei nachgegangen wird. Die abgebildete Person, Alex Minsky, im realen Leben 
US-amerikanischer Kriegsveteran, wird als Elias Haan präsentiert:

Die hochformatige Fotografie zeigt eine zügig als Mann identifizierbare Person mit kur-
zen Haaren, Bart und freiem, tätowiertem und muskulösem Oberkörper. Er ist Betrach-
ter*innen frontal zugewandt, sein Blick strebt leicht gen oben, zum rechten Bildrand. Er 
sitzt auf einer Art Holzbank. Zu seiner Rechten ist ein rot-schwarz-kariertes Flanellhemd 
abgelegt, zur Linken befindet sich ein Stapel Holz, an die Bank ist eine Doppelaxt ge-
lehnt. Er trägt verschlissen wirkende, leicht fleckige Jeans, deren rechtes Bein über dem 
Knie abgetrennt ist, wodurch das rechte Bein als unter dem Knie amputiert preisgegeben 
wird. Linksseitig trägt er einen abgenutzt wirkenden Schnürstiefel. Der Bildhintergrund 
wirkt wie ein blassgrauer, kahler Raum. Von oben links scheint scheinwerferartig Licht 
einzufallen, wodurch Partien des Oberkörpers glänzen und einzelne Schweißperlen zu 
sehen sind. Auf den leicht gespreizten Oberschenkeln liegt in der Waagerechten ein als 
Unterschenkel bzw. Unterschenkelprothese gefertigtes Holzobjekt mit plastischem Fuß-
element mitsamt Knöchel, Zehen und Zehennägeln. Oben rechts ist in Rot ein Logo 
positioniert, das in Weiß die Zahl 7 und einen Baum mit zwei überkreuzten Äxten abbil-
det. Darunter, ebenso in weißer Schrift, steht geschrieben: ‚The Capitol salutes citizens 
in the Lumber District‘ und darunter, kleiner: ‚Your diligent work makes us proud. Love 
your labor. Take pride in your task. Our future is in your hands.‘

Bildbeschreibung zu: Elias Haan, District 7 (Alex Minsky für Bildkampagne von The Hunger Games: 
Mocking Jay (Teil 1)), 2014, Urheber*innenschaft: Lionsgate. Bildquelle: https://www.thecapitol.pn/
downloads/posters/district07.jpg (letzter Zugriff: 20.11.2019) 

Die Fotografie scheint eine Verflechtung von Männlichkeit, Leistung/Arbeit, 
Prothetik und Patriotismus zu zitieren, wie sie im Besonderen im Kontext von 
Nachkriegsprothetiken kultiviert wurde. Beispielhaft zeigt David Serlin (2002) 
für die USA der späten 1940er- und der 1950er-Jahre, dass gängige Darstellungen 
Amputiertenkörper einerseits als Symbole eines „unequivocal heroism“ (ebd., 51) 
figuriert hätten. Andererseits hätten vor allem spätere Repräsentationen Versehrte 
mit Prothesen bei der Verrichtung zeitgenössisch populärer, männlich kodierter 
Tätigkeiten gezeigt und auf eine visuelle Evidenz der Erwerbspraktikabilität spe-
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ziell gefertigter Prothesen gesetzt (vgl. ebd., 53ff.; 63ff.). Mit Prothesen als Vehikel 
sollten körperliche wie seelische Traumata qua Maskulinisierung und (Hetero-)
Sexualisierung, zumindest im Gewand medial-diskursiver Verheißung, überwun-
den werden.
In der Fotografie finden sich diese Inszenierungsweisen wieder, jedoch neuartig 
verhandelt. Nicht nur durch den textlichen Verweis, sondern vor allem durch 
die offensichtliche Zitation des vor-gesehenen und ikonisch gewordenen Bildes 
eines Lumberjack, eines Holzfällers, wird offeriert, die Person auf einen ersten 
Blick als Arbeiter zu dekodieren: Blue Jeans, rot-schwarzes Karohemd und Bart 
sind Arbeitsbekleidung, Axt und Holz Werkzeug und Material. Die so erwirkte 
tradierte Konnotation viriler Männlichkeit findet sich auch in der durch Licht-
einfall betonten, einer Sexualisierung zuarbeitenden muskulösen Verfasstheit von 
Oberkörper und Armen bestätigt.
Auf einen zweiten Blick jedoch verwirklicht sich diese Referenz auf Arbeit visuell 
insofern in differenzierter Form, als kein konkretes Arbeit-Tun dargestellt wird: 
Die Person sitzt, die Hände ruhen, die Axt lehnt. Stattdessen scheinen die glän-
zende, schweißbelegte Haut, das abgestreifte Hemd, das gehackte und gestapelte 
Holz Zeugnisse einer stattgefundenen, verrichteten Arbeit zu sein. So handelt es 
sich scheinbar um eine Darstellung eines erwerbskontextuellen Pausierens oder 
Unterbrechens. Hier scheint sich das als Unterschenkel gefertigte Holzobjekt ein-
zufügen. Die räumliche Nähe von hölzerner Versatzstelle und Amputationsort 
impliziert eine Lektüre als Prothese; als Prothese, die ganz ähnlich dem Hemd 
während des referenziell im Bild angezeigten Arbeitens angelegt war und im 
Moment des Pausierens abgelegt wurde.
Diese Darstellung prothetischer Absenz ist gewissermaßen und mindestens in 
zweierlei Form ambivalent. Zunächst wird durch sie einerseits, und das macht sie 
produktiv, das vor-gesehene und intertextuell operierende, mit dem Prothetischen 
verwobene Bild eines Tuns, Bewegens und Arbeitens differenziert, indem ein Tun, 
Bewegen und Arbeiten eben nicht abgebildet wird. Andererseits bleibt die prothe-
tische Absenz diesem Bild aber verhaftet, insofern impliziert ist, sie verzeitlicht in 
ein praktisches Vollzugskontinuum einzuordnen, das auch ein Wiederanlegen der 
Prothese zu Verrichtungs- bzw. Arbeitszwecken fasst. Prothetische Absenz erlangt 
hier Sinnfälligkeit, indem sie normativ ausgerichtet einen dominanten Bedeu-
tungshorizont unangefochten lässt und qua Referenz bestätigt. Ähnlich verhält 
es sich mit einer Lesart, die das als Unterschenkel geformte Holzobjekt als durch 
die als Fachmann für Holz inszenierte Person produziert deutet. Überspitzt for-
muliert würde so nicht nur ein tatkräftiger, seinen Körper fit haltender Arbeiter, 
sondern auch ein Subjekt gezeigt, das nahezu selbstumsorgerisch seine eigene pro-
thetische Versorgung orchestriert. Dass das Objekt ob der Gelenklosigkeit, der fei-
nen und makellosen Textur eher wie ein kunstvoll gefertigtes, behutsam vor Ver-
schleiß zu schützendes Artefakt denn wie eine einsetzbare Prothese wirkt, bildet 
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hierbei unbestreitbar ein Irritationsmoment, das in meinem Dafürhalten jedoch 
der ikonisch operierenden, sich aufdrängenden Arbeiterreferenz eher anheimzu-
fallen droht.
Schließlich muss das in der Fotografie angelegte, wenn auch ambivalente Poten-
zial zur Differenzierung insoweit als herausgefordert gelten, als die Darstellung 
durch den Repräsentationskontext sowie die gestalterischen Mittel droht, ins 
Irreale und Fiktive abzudriften. Die Website, auf der das Foto in Plakatform zu 
sehen gegeben wurde, evoziert als rahmender Ort des Zu-sehen-Gebens eine Lek-
türe des Bildes als Bestandteil der im Film für das Regime als typisch inszenierten 
Propagandapraktiken. Dem geschmeidig zuarbeitend wirkt die Darstellung vor 
allem durch Licht und abgebildetes, an einen White Cube erinnerndes Setting 
szenografisch stark komponiert, gar artifiziell. Weichzeichnung und Kontrastie-
rung verunklaren, ob es sich nicht eher um ein plastisches Gemälde denn um eine 
Fotografie handelt. Damit droht prothetische Absenz, sich eher als gestalterisches 
Mittel eines künstlerischen Gestus preiszugeben, statt etwas über sich selbst zu 
verlautbaren.
Durch diese erste Lektüre ist angezeigt, inwiefern neben Gestaltungsmitteln 
und Präsentationskontext vor allem eine referenzielle, sinnfällig machende Ein-
bindung prothetischer Absenz sich mitunter als gratwanderungsförmig erweisen 
kann. Folgend wird kommentierend eine zweite Fotografie betrachtet, welche die 
Disability-, Queer- und Fat-Aktivistin Nomy Lamm zeigt.

4 Zweite Lektüre prothetischer Absenz und abschließende 
Überlegungen

Die querformatige Fotografie bildet in Zentralperspektive einen hochwandigen Raum 
mit pastellgelb gestrichenen Wänden und Dielenfußboden ab. Er ist durch einen Erker 
oder eine Auslucht mit Fenster begrenzt. Ein Blick aus dem Fenster ist durch einströ-
mendes Licht verunmöglicht. Auf den Simsen des sich an der linken Wand befindlichen 
Kamins befindet sich eine Vielzahl kleiner Gegenstände und Figuren wie auch Puppen 
und Plüschtiere. An den Wänden finden sich verschiedenformatige gerahmte Bilder und 
ornamentierte Bilderrahmen sowie Regale. Auf dem Boden, an den Wänden sind neben 
einer Lampe und einem Regal unterschiedliche Instrumente (z.B. E-Piano, Trommeln, 
Akkordeon, Verstärker) positioniert. Im Bildzentrum und durch das von hinten einströ-
mende Licht exponiert steht eine Person in aufrechter Position auf dem rechten Bein, ein 
linkes ist nicht zu sehen. Der Kopf ist leicht schräg gelegt, sie wirkt freundlich und lächelt. 
Ihr Blick nimmt den der Betrachtenden auf. Ihre Arme sind der Länge nach schräg vom 
Körper abgewinkelt. Die linke Hand ist flach angewinkelt, in der rechten hält sie einen 
kleinen Kunstblumenstrauß. Die Bekleidung mutet weiblich konnotiert, verspielt, gar ro-
ckabillyesque an (applizierte Rüschen an Ärmelsäumen, mehrfach gebahnter, knielanger, 
gerüschter Rock, pinker Kniestrumpf, rosafarbener Riemchenschuh, zu Zöpfen gefloch-
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tene Haare mit roten Schleifen). Rechts auf dem Boden, in einer Diagonalen und mit 
dem Schaft in den Bildhintergrund gerichtet, liegt eine Oberschenkelprothese in Inkar-
natton. Wie auch das rechte Bein der Person ist der Unterschenkel der Prothese in einen 
pinken Strumpf und das Fußelement in einen rosafarbenen Riemchenschuh gehüllt.

Bildbeschreibung zu: Nomy Lamm, Farbfotografie, o.J., Urheberinnenschaft: Caldwell Linker. Bild-
quelle: https://queerfatperformerfilm.wordpress.com/about/nomy-lamm/ (letzter Zugriff: 20.11.2019)

Mit Blick auf die erste Fotografie lässt sich damit liebäugeln, wie eine Verhand-
lung von Körper, Prothese und prothetischer Absenz hier erfolgt: Nicht nur ver-
wehrt sich die Darstellung einem Abdriften ins Irreale und Fiktive, indem der 
Betrachter*innenblick in einem Raum installiert wird, der sich atmosphärisch 
als behaglicher Wohnraum mit Liebe zum Detail gibt und indem die Fotografie 
durch ihre Bildqualitäten amateur*innenhaft wirkt. Mehr noch sind es die Art 
und Weise des Zu-sehen-Gebens von Nomy Lamm und ihre Körperpräsentation, 
die das Bild produktiv machen. Das rechtsseitige einbeinige Stehen und das über-
spitzte Abwinkeln der Arme stehen durchaus in Referenz zu dem vor-gesehenen 
Bild einer als Ballerina gestalteten Figurine. Nomy Lamm geht jedoch nicht in 
Gänze in diesem posenhaften Zitat eines Objekts auf, das dazu bestimmt ist, zu 
zieren, dem Blick dargeboten zu sein und angesehen zu werden: Sie blickt direkt 
und scheinbar völlig gewahr um das Angesehen- und Fotografiert-Werden in die 
Kamera. Sie wird damit als zweites Subjekt des Sehens und auch als Person erfahr-
bar. Es verunklart sich, ob sie betrachtet wird oder vielmehr Betrachtende beim 
Betrachten betrachtet. Es ist vor allem dieser Blick, der erwirkt, dass Nomy Lamm 
dabei gesehen wird, wie sie nichts anderes tut, als fotografiert zu werden und sich 
fotografieren zu lassen. Es handelt sich also um eine Darstellung des Sich-Dar-
stellens in seiner Momenthaftigkeit. Im Begrenzen auf diese Momenthaftigkeit 
scheint kaum auf etwas davor Erfolgtes oder danach Erfolgendes verwiesen. Dies 
wiederum informiert die auf dem Boden liegende Oberschenkelprothese. Durch 
die gleiche Einkleidung in Strumpf und Schuh wie Nomy Lamms Standbein und 
die Eingelassenheit in den Raum kann sie zum einen als Nicht-an-den-Körper-
Gefügtes, zum anderen als eines von vielen im Raum versammelten Dingen gele-
sen werden. Zentral ist, dass sich das Verhältnis beider Lesarten, also Körperding 
und/oder Objekt, durch eine Gleichzeitigkeit auszeichnet, die durch die Darstel-
lung des Sich-Darstellens in seiner Momenthaftigkeit erwirkt wird und erhalten 
bleibt. Prothetische Absenz verbleibt im Status eines ergebnisoffenen, nicht aktu-
alisierten Potenzials: Was mit der Prothese im Anschluss passiert, an den Körper 
gefügt werden, liegen bleiben oder weder noch, bleibt offen. 
Anders als in der ersten Fotografie wird prothetischer Absenz hier eine Artikula-
tionsform zugestanden, die nicht vorschnell durch vor-gesehene Referenzrahmen 
vereinnahmt zu werden droht. Mit der ersten Fotografie ist beispielhaft angezeigt, 
dass die Affirmation eines solchen Rahmens potenziell Bedingung der Sichtbar-
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keit von prothetischer Absenz ist. Die produktive Differenzierung der dort aufge-
rufenen Bilder von Prothetik, Männlichkeit und Arbeit entspricht gewissermaßen 
einer Flexibilisierung der Normen und Intelligibilitätsmuster, die das Feld der 
Sichtbarkeit durchziehen. Dieses Flexibilisieren, jedoch schlussendliche Unan-
gefochten-Lassen und Bestätigen dominanter (Be-)Deutungsweisen ist im Sinne 
einer „Anerkennung im Konditional“ (Schaffer 2008, 60) ambivalent, insofern 
implizit Positionen und Sichtbarkeiten disqualifiziert werden, die sich nicht in 
diese dominanten Formen einfügen (können oder wollen).
Auch Nomy Lamms Sich-Präsentieren mag einer dominanten Repräsentations-
weise verpflichtet sein, indem es sich als Performance trotz oder mit Amputation 
darbietet. Jedoch ist es das Zurückblicken, durch das sie einem quasi-voyeuris-
tischen Blick, der eine Performance von ihr verlangen mag, aktiv begegnet. Im 
Darbieten einer solchen Performance scheint sie diesen Blick aufzugreifen und 
das Verlangte überspitzt zu verkörpern. Im Sinne eines staring back (vgl. Gar-
land-Thomson 2000) mögen Betrachtende so über ihr wohlmöglich invasives 
und verlangendes Blicken, das bzgl. Behinderung als kulturell eingehegt gelten 
kann, informiert werden. In diesem Mobilisieren dominanter Repräsentations- 
und Sehweisen werden diese zugleich angefochten. Indem Nomy Lamm hierbei 
als Person erfahrbar und in einer Sphäre des Authentischen inszeniert wird, mag 
dies stärker wirken als es für die erste, durch Komponiertheit und Fiktionalität 
gekennzeichnete Fotografie möglich wäre.
Gleichwohl ist zu fragen, inwieweit sich eine solche Repräsentation und ihre 
Potenziale für öffentlichere Bildsphären qualifizieren können, wenn ein vorgän-
giges „Gitter der Lesbarkeit“ (Butler 2012, 73) Möglichkeiten der Sichtbarkeit 
begrenzen und potenziell dominante Darstellungs- und Deutungsmodi und 
spektakularisierte Bilder erzwingen mag. Insofern diese Fotografie von Caldwell 
Linker, deren Œuvre queere Subkultur zentralisiert, auf der Homepage einer 
Independent-Dokumentation über die Arbeit fat queerer Performancekünst-
ler*innen zu sehen ist, ist nicht nur auf begrenzte Reichweite, sondern auch sub-
kulturell informierte Rezeptionsöffentlichkeiten und Modi des Sehens verwiesen. 
Damit sind Potenziale von Darstellungen einer sich über Zwischenräume (gaps) 
artikulierenden prothetischen Absenz nicht nur bzgl. ihrer Produktion heraus-
gefordert. Auch sind Lektüren adressiert, die sich im Sinne eines produktiven 
Blickens (vgl. Silverman 1996, 180ff.) für eine Wahrnehmung von Differenziert-
heit und Andersheit öffnen müssten. Wenn aber Blicken, als selbst bedeutungs-
generierende Praxis, größtenteils unbewusst operiert und „oftmals an hegemonia-
len Idealen“ (Schaffer 2008, 156) orientiert ist, steht zur Disposition, für welche 
Darstellungen, wo und wie sich solche selbstreflexiv bemühten Akte des Blickens 
verwirklichen können.
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